
Die Baustelle>

samtschau seiner neuen Aquarelle würde da Erstaunlidres zuTage fördern. Ludrenbach
ist ein moderner Maler, und, so sehr er vom Natureindrudr ausgeht, begnügt er sidr
doch nicht damit, diesen Natureindruck einfach auf der Leinewand festzuhalten. Er
formt ihn um, er konzentr iert ihn, bringt ihn auf die einfachste Formel.

Den Lesern dieses Kalenders ist Lud<enbacÄ kein Unbekannter mehr: sowohl die
I l lustrat ion wie der Entwurf des Titelblattes stammen von ihm. Von seinen Industr ie-
bi ldern stehe ein Beispiel für viele. Es ist typisch für Ludrenbach: al les ist, ,r icht ig";
alle Stufen des Betonierens sind genau beobadrtet und wiedergegeben, die nächtlidre
Stirnmung einer hel ibeleuchteten Baustel le, an einem dunklen Fluß gelegen. Aber
.velchen enormen Formungsprozeß hat dieses Motiv noch durchgemadrt, bis es zur
endgült igen Zeichnung wurde.
Beschränkung der Mittel und höchste Konzentration: so etwa könnte man Lud<en-
bachs zeichnerisches und graphisches Verk umschreiben. Beim Malen ist es anders:
da steht die leudrtende Farbe, großflächig, beherrschend im Bild. Mögen manchem
die Farbzusammenstel lungen gewagt erscheinen: ein daran gewöhntes Auge genießt
eerede dies.- 

l.{ebenbei töpfert Luckenbach auch in Porzellanerde und Ton. Da sind Halbreliefs
entstanden und forinschöne Tonvasen. Aber Luckenbach müßte kein Maler sein, wenn
ihn die freien Flächen nicht zum Zeichnen verführten. So entstehen auf den Vasen
bezaubernde Zeichnungen, eigentl ich ganze Bewegungsvorgänge, die mit dem Vasen-
rund ab lau fen .

Män wünscht sich, Luckenbach hätte etwas mehr die Fähigkeit, die Reklametrom-
mel für sidr zu rühren. Sein graphisches, zeichnerisches und malerisches \flerk ver-
diente, cndlich in der Breire bekannt zu werden. 
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Zei&nung pon Hcinz Lsclenbadt

Heinz rwc[<enbacb
ILLUSTRIERT DEN HEIMATKALENDER

. . Selbst ei"gefleischte Valsumer Lokalpatrioten können nichr mit gutem Gewissen
behaupten, daß die Gegend um die Rheiistraße mit besonderen landschaftlichen Rei-
zen ausgesratret sei. Maler pflegen in sold-ren Gegenden nicht zu wohnen.

Der Maler Heinz Luckenbacl-r wohnt in \flallum auf der Rheinstraße und scheint
sich dort wohl zu ftlhlen. Sein Atelierhäuschen steht mitten in einem großen Obst-
garten und hat nodr etwas von der abgeschiedenen Romantik, die ,rr' Äal zu jedem
Schöpfungsprozeß gehört. Aber sonst versuchr er weder in seinem Sclafien ,ro.t-, in
seinem \flesen zu verleugnen, daß cr mitten in einer Industriegegend sitzt.

Dabei ist Ludrenbadr_kein ,,Eingeborener". In Berlin aufg-eiachsen und auch auf
der dortigen Kunsthochschule ausgeLilder, kam er ersr nach d"em Kriege in diese Ge-
gend. und das ist sein vorzug: er hat die unbefangenheit des Blicke-s, die dem mit
der Gegend Verwurzelten so leidrt abhanden komm-t. Er hat vor allem die Sdrärfe
des Bliches, die ihn Dinge sehen läßt, an denen der, dem sie seit Kind an verrraur sind,
achtlos vorübergeht. Es ist erstaunlich, welche Motive der Maler aus der Industrie
und der Landsclaft am Rhein herausholt, wie er das Maleriscle, das formal Inter-
essante nodr in Dingen sieht, an denen jeder andere adrtlos vorüberginge. Eine Ge-
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Knorrige Kiefern,

Lehmgelber Sand,

Blühende Heide
Am Wegesrand.

Sdrimmernde Birken

lm sdrwelenden Moor,

Tanzende Qrillen
lm z l rpenden Lnor .

Raunende Föhren,

Düsterer Sdiein,

Wippende 81üten

Am Wiesenrain.

Herber Wadrolder

Auf einsam€r Wadtt,
Rufende Qlodcen,
Endlose Nadrt. -

Cerda Heselmann


